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Pietas und eruditio
Philipp Melanchthon als religioser Erzieher der Studenten'

Die mittelalterliche und die frithneuzeitliche Universitdt war nicht nur
eine Lehr-, sondern auch eine Erziehungsanstalt, und ein Teilaspekt der dort,
insbesondere im Rahmen des artistischen Grundstudiums der vierzehn- bis
zwanzigjahrigen Studenten geleisteten padagogischen Arbeit war die religio-
se Erziehung. Die Reformation hat diese Ausrichtung der Universitét nicht
abgeschwicht, sondern verstérkt.

Melanchthons Bemiihungen als religioser Erzieher der Studenten sind ein
bisher vernachlissigter Spezialaspekt seines breiten padagogischen Wirkens.
Es geht dabei ebenso um sein praktisches Engagement wie um theoretische
und konzeptionelle Vorstellungen, die von ihm entwickelt wurden. Zunichst
sind Melanchthons oberste padagogische Leitbegriffe - pietas und eruditio - zu
erldutern. Danach soll auf den mittelalterlichen Hintergrund des Sachver-
halts eingegangen werden, indem dargestellt wird, wie Melanchthon selbst in
Heidelberg und Tiibingen religiose Erziehung im Rahmen der Universitét er-
lebt hat. Schliesslich wird Melanchthons Wirken als religioser Erzieher seiner
Studenten geschildert, wobei aus seiner Privatschule berichtet, Studienpline
und die Wittenberger Universitdtssatzungen erldutert sowie auf seine soge-
nannten Sonntagsvortrdge und die von ihm zum Zwecke der religiosen Erzie-
hung erstellten literarischen Hilfsmittel eingegangen werden muss. Zuletzt
soll nach der Relevanz des Themas fiir die Melanchthonforschung und Me-
lanchthondeutung insgesamt gefragt werden.

1. Pietas und eruditio

In Melanchthons grundsitzlichen, programmatischen Ausserungen zum
Thema Studium, zum Lehren und zum Lernen, begegnen uns von der Witten-
berger Antrittsrede 1518 bis an sein Lebensende immer wieder diese beiden
Stichworte: pietas und eruditio. Hermann-Adolf Stempel und Giinter R.
Schmidt, die sich zuletzt mit Melanchthon als Pddagogen beschiftigten, ha-
ben die mit diesen beiden Begriffen bezeichneten Sachverhalte als die ober-
sten pidagogischen Zielvorstellungen Melanchthons charakterisiert.” In den
Quellen hort sich das folgendermassen an: «Duo sunt, ad quae tanquam ad

! Bearbeitete Fassung eines Vortrags, der am 26. Mai 1997 im Rahmen der Tiibinger
Ringvorlesung «500 Jahre Philipp Melanchthon» gehalten wurde.

2 H.-A. Stempel, Melanchthons pidagogisches Wirken, Bielefeld 1979 (UKG 11) 51f.;
G.R. Schmidt, Philipp Melanchthon als christlicher und humanistischer Pidagoge, in: P.
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scopum vita omnis dirigenda est, Pietas et Eruditio.»* So lautet die Uber-
schrift zu einem kleinen Text, der von Melanchthon wahrscheinlich in den
zwanziger Jahren geschrieben und 1533 in einem schlesischen Katechismus -
verfasst vom Breslauer Reformator Ambrosius Moibanus, einem engen Ver-
trauten Melanchthons - verdffentlicht wurde. Die thetisch-programmatisch
formulierte Uberschrift stammt zwar wahrscheinlich von Moiban und nicht
von Melanchthon, trifft aber das von Melanchthon Intendierte sehr gut. Pie-
tas und eruditio sind die zwei tragenden Siulen der christlichen Existenz, «auf
die wie auf einen Skopus das ganze Leben ausgerichtet werden muss».

Diese Akzentuierung und Gewichtung findet darin eine zusétzliche Besté-
tigung, dass Melanchthon, vor allem in seinem spéteren Leben, unzdhlige
Male davon geredet hat, er sehe seine Aufgabe, ja den Sinn seines Lebens
darin, zu lehren und zu beten. Invocatio und doctrina, pietas und eruditio sind
bei ihm Begriffspaare, die sich entsprechen.

Was meint pietas, und was mein eruditio? Inwiefern sind beide Leitbegrif-
fe der Melanchthonschen Pddagogik? Und wie hdngen beide zusammen?
Eruditio bezeichnet bei Melanchthon den Unterricht, die Bildung, die Ge-
lehrsamkeit. Bei eruditio muss man an all die zahlreichen, umfassenden Bil-
dungsinhalte denken, die Melanchthon gefordert und geférdert hat und wes-
wegen er schon bald nach seinem Tod* als «Praeceptor Germaniae» bezeich-
net wurde: Sprachkenntnisse, logische und rhetorische Fertigkeiten, mathe-
matisches, naturkundliches und geschichtliches Wissen, die Kenntnis der
christlichen Lehre. Was Melanchthon mit pietas meint, ldsst sich schwerer fas-
sen. Man kann pietas nicht ohne weiteres mit «Frommigkeit» tibersetzen, da
unser heute gebriduchlicher Begriff von Frommigkeit eine vom Pietismus ge-
pridgte und dadurch stark verinnerlichte Farbung hat. Pietas in Melanchthons
Zeit ist kein Aquivalent zu fides, gemeint ist etwas anderes als tiefe Gottes-
furcht und ernsthaften Glauben. Das religiose Wissen, das religiose Handeln,
das moralische Verhalten, ja die dusserliche Rechtschaffenheit gehoren dazu.
Pietas meint Religiositit, Kirchlichkeit, Christlichkeit im weitesten Sinne.

Melanchthon, Glaube und Bildung, Texte zum christlichen Humanismus, Lateinisch/
Deutsch, ausgew., tibers. u. hg. v. G.R. Schmidt, Stuttgart 1989, 3-27 (9).

3 P. Melanchthon, Supplementa Melanchthoniana, Werke Philipp Melanchthons, die
im Corpus Reformatorum vermisst werden, Bd. 5: Schriften zur praktischen Theologie, T.
1: Katechetische Schriften, hg. v. F. Cohrs, Leipzig 1915 (Repr. Frankfurt a. M. 1968), 373
(Z. 11.).

* Hartnickig hilt sich in der Melanchthonliteratur die Behauptung, «schon zu Lebzei-
ten» sei Melanchthon «Praeceptor Germaniae» genannt worden. Dies ist jedoch, wie Theo-
dor Mahlmann nachgewiesen hat, eindeutig falsch. Der Titel kam nach seinem Tod auf und
hat sich Ende des 16. Jahrhunderts eingebiirgert. Vgl. U. Striiter (Hg.), Melanchthonbild
und Melanchthonrezeption in der Lutherischen Orthodoxie und im Pietismus, Wittenberg
1999 (Themata Leucoreana 5) 135-226.
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Dies ist immer zu bedenken, auch wenn im folgenden von Frommigkeit ge-
sprochen wird.

Inwiefern sind pietas und eruditio Leitbegriffe des pidagogischen Bemii-
hens? Dass Bildungsbemiihungen auf Bildung, eruditio, ausgerichtet sind,
versteht sich von selbst. Aber kann auch pietas das Ziel von pddagogischen
Anstrengungen sein? Den Glauben begreift Melanchthon als ein Geschenk
Gottes, aber pietas kann gelehrt, kann eingeiibt werden: «Pietas ... pietate dis-
citur», sagt Melanchthon.® Pietas lernt man, indem man sie praktiziert.

Und zuletzt muss noch gefragt werden: In welchem Verhiltnis stehen fiir
Melanchthon pietas und eruditio zueinander? Sind es gleichwertige, neben-
einander stehende Ziele, oder gibt es eine Rangfolge? Sind es voneinander
unabhiéngige Ziele, oder gibt es einen Zusammenhang zwischen beiden?
Grundsitzlich kann es fiir Melanchthon eruditio ohne pietas geben, aber das
wire eine unvollkommene eruditio. Die wahre Bildung, die hochstehende
Bildung bedarf aus seiner Sicht der Frommigkeit. Und umgekehrt gilt dassel-
be: Grundsitzlich kann es fiir Melanchthon pietas ohne eruditio geben, aber
das wire eine sehr problematische, sehr gefihrdete pietas. Die wahre From-
migkeit braucht die Bildung. Pietas und eruditio stehen also in einem wechsel-
seitigen Abhéngigkeitsverhiltnis. Dies muss nun noch nidher begriindet wer-
den.

Melanchthon glaubt, dass nur der Fromme zu wahrer Bildung gelangen
konne, weil nur mit Gottes Hilfe dem menschlichen Bemiihen Erfolg beschie-
den sei.’ Der Reformator beruft sich in diesem Zusammenhang immer auf Mt
6,33: «Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes ...». Gott werde, so sagt er hiu-
fig, die Studien der Frommen begiinstigen und ihnen Erfolg schenken. Man
ist heute versucht, eine solche Aussage als Platitiide abzutun. Doch davor ist
zu warnen. Melanchthon hat sich zeitlebens in all seinem Wirken und Tun als
ein ganz und gar von Gott abhéngiger, auf Gottes Hilfe angewiesener Mensch
begriffen und erfahren. Gerade bei seinem Engagement in den kirchlichen
und politischen Auseinandersetzungen der Zeit hat er dies stindig erlebt.
«Non humanis consiliis», nicht nach menschlichem Rat und geméss mensch-
licher Weisheit verlaufen die Dinge im Leben, sondern nach Gottes Plan.
Deshalb ist die pietas, wegen der durch sie gegebenen Moglichkeit der gottli-
chen Hilfe, eine wichtige Voraussetzung, um zu wahrer Bildung zu gelangen,
sagt Melanchthon.

Und nun die umgekehrte Perspektive: Die Frommigkeit, der christliche
Glaube, die Kirche brauchen die Bildung, weil pietas ohne eruditio zwangs-
laufig zu Verwirrung, zu Zweifel, zu Streit und zur Spaltung fiithrt. Dabei ist
Folgendes zu beachten: Die aus Melanchthons Sicht fiir die Kirche notwendi-

3 Melanchthon, Supplementa 5/2,373 (Z. 8).
® K. Hartfelder (Hg.), Melanchthoniana paedagogica, Eine Ergiinzung zu den Werken
Melanchthons im Corpus Reformatorum, Leipzig 1892, 5.
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ge Bildung ist nicht nur die spezielle theologische Bildung, sondern die breite
Allgemeinbildung, insbesondere die sprachliche Bildung, aber auch die Be-
schiftigung mit der Geschichte oder der Mathematik. Melanchthon hat sich
vehement und mit Erfolg gegen alle bildungsfeindlichen Tendenzen der frii-
hen Reformationsbewegung gewehrt. Er hat es nicht geduldet, wenn Schiiler
oder Kollegen meinten, zum Pfarrersein reiche der rechte Glaube aus oder
man konne sich dem Bibelstudium zuwenden, ohne zuvor eine griindliche
Allgemeinbildung erworben zu haben. «Ad pietatem sine litteris perveniri
non possit», hat Melanchthon 1523 formuliert.’

Man muss an dieser Stelle natiirlich darauf hinweisen, dass die Betonung
des Zusammenhangs zwischen pietas und eruditio, dieser Melanchthon durch
sein ganzes Leben hindurch begleitende Gedanke, seinen geistigen Hinter-
grund im christlichen Humanismus hat. «Litterata pietas» war auch ein Leit-
begriff Johannes Sturms. Und doch griffe eine Erklarung durch den Verweis
auf den Humanismus zu kurz. Melanchthon driickt mit der Zuordnung der
eruditio zur pietas letztlich nur eine Tatsache aus, die schlicht zum Wesen des
Christentums als einer Buchreligion gehort, in der das geschriebene und ge-
sprochene Wort Gnadenmittel sind und die deshalb nicht ohne Bildung aus-
kommen kann. Die humanistische und reformatorische Polemik gegen das
angeblich ungebildete Mittelalter darf nicht dariiber hinwegtiduschen, dass
auch die scholastische Philosophie und Theologie der pietas dienen wollten.
Und wer wiisste nicht, dass das benediktinische Monchtum, die michtigste
Frommigkeitsbewegung des Mittelalters, ein grosser Forderer der eruditio
war?

Pietas und eruditio stehen fiir Melanchthon also in einem Verhéltnis wech-
selseitiger Abhédngigkeit und sind doch keine gleichrangigen Grossen. Letzt-
lich ist die eruditio der pietas untergeordnet, weil alle Bildungsbemiihungen
daraufhin befragt und danach beurteilt werden, ob sie der Gesellschaft und
der Kirche und damit zusammenhingend auch der pietas niitzlich sind oder
nicht.

Der junge Melanchthon hat einmal gesagt: «Ich habe aus keinem anderen
Grund Theologie getrieben als aus dem, das Leben zu bessern (vitam emen-
dare)».® Dieser Satz wird oft als sittlich-moralisch gemeint missverstanden.
«Melanchthon, der Ethiker der Reformation», so hat Wolfgang Trillhaas vor
fiinfzig Jahren einen Aufsatz {iberschrieben.” Jiingst hat Gerhard Schwinge
vorgeschlagen, «vitam emendare» mit «das ewige Leben gewinnen» zu liber-

” Melanchthon, Supplementa 5/2, 20 (Z. 12f.).

8 MBW 371.

 W. Trillhaas, Philipp Melanchthon, der Ethiker der Reformation, EvTh 6, NF 1 (1946/
47) 389-403.
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setzen.!” Melanchthon beschiiftigte sich mit Theologie, um das ewige Leben
zu gewinnen. Beide Deutungen, die ethisch-moralische und die eschatologi-
sche, sind nicht richtig. Der strittige Satz muss auf dem Hintergrund von «pie-
tas und eruditio» interpretiert werden. Melanchthon treibt Theologie, um die
pietas zu fordern und zur pietas zu gelangen. Das meint «vitam emendare».
Dazu gehort die Sittlichkeit, dazu gehort aber vor allem die mit Ernst und Be-
harrlichkeit praktizierte Frommigkeit.

2. Die spitmittelalterliche Ausgangssituation

Die Universitit des spidten Mittelalters verstand sich als christliche, ja
kirchliche Institution. Die Kirche sah sich als Inhaberin der Wahrheit, also
hatten von ihr alle Lehre, aller Unterricht auszugehen. Zur Griindung einer
Universitdt bedurfte es pdpstlicher Privilegien, die Finanzierung erfolgte aus
Kirchengiitern, die Mehrzahl der Dozenten war geistlichen Standes, die Stu-
denten wurden zu einem sittlich korrekten und religiés geprigten Leben an-
gehalten. Das Kloster war das Vorbild fiir das geistliche Leben in den Bursen
und Kollegien: Stundengebete, Tischlesungen, feierliche Messen und Prozes-
sionen fanden statt. Der Heiligenkult wurde in einer besonders auf die Uni-
versitit ausgerichteten Weise an den Patronatsfesten zelebriert. In Tiibingen,
Melanchthons zweitem Studienort, verehrten die Artisten die Heilige Katha-
rina von Alexandrien, die Theologen Augustin und alle gemeinsam Ambro-
sius. Fiir die Teilnahme an Universitdtsmessen gab es hundert Tage Ablass;
wer fernblieb, musste eine Geldbusse entrichten.

Dieses religiose Leben an der Universitit hat Melanchthon in Heidelberg
und in Tiibingen erlebt, und er hat spéter davon erzihlt. Melanchthon spotte-
te liber das auf eine rein dusserliche Pflichterfiillung ausgerichtete Horenbe-
ten, wie er es bei seinen Lehrern in Heidelberg und bis 1520 in Wittenberg bei
Luther kennengelernt hatte."' Beim Besuch der Messe in der Tiibinger Stifts-
kirche hatte Melanchthon Langeweile, und es wird berichtet, er habe deshalb
withrend des Gottesdienstes in seiner Bibel gelesen.'? Es gab allerdings auch
eine Sache, die ihm aus seiner Tiibinger Zeit positivim Gedichtnis haften ge-
blieben war. In der Burse war an der Wand folgender Spruch zu lesen:

Kirchen gehen seumet nicht,

Almosen geben armet nicht,

Unrecht gut faselt nicht."

" G. Schwinge, Melanchthons Wahlspruch und Melanchthons Wappen, Luther 68
(1997) 4-11 (11).

11" J. Manlius, Locorum communium collectanea, Basel 1563, T. 1, 112-117.

12 J. Camerarius, De vita Philippi Melanchthonis narratio, hg. v. G.T. Strobel, Halle
(Saale) 1777, 16.

¥ CR 24, 539; vgl. auch CR 24, 528; CR 25, 215; 268f.; CR 19, 85.
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Diese Verse hat Melanchthon noch vierzig Jahre spiter seinen Studenten
zitiert und zu bedenken gegeben. Eine Erlduterung des Gedichts ist notwen-
dig, da die drei finiten Verben missverstanden werden konnten.

Kirchen gehen sdumet nicht, das heisst: Der Kirchgang macht nicht séu-
mig, er fithrt nicht dazu, dass die anderen Verpflichtungen, die Studien- und
Berufsverpflichtungen, zu kurz kommen, sondern im Gegenteil: Wer fleissig
den Gemeindegottesdienst besucht und die private Andacht eifrig pflegt - so
hat Melanchthon das Kirchengehen interpretiert -, der wird auch im Studium
und im Beruf Erfolg haben. Fiir Melanchthon hatten der Gottesdienstbesuch
und die hdusliche Andacht einen hohen Stellenwert.

Almosen geben armet nicht, das heisst: Almosen zu geben, macht nicht
arm. Der Freigebige landet nicht nur nicht in der Gosse, sondern im Gegen-
teil: Seine Freigebigkeit macht ihn in nicht-materieller Hinsicht reich. Melan-
chthon war, wie vielfach bezeugt ist, ein dusserst freigebiger Mensch.

Unrecht Gut faselt nicht, das heisst: Auf eine unredliche Weise erworbene
Giiter gedeihen nicht, sie haben keinen Bestand.

Diese moralisch-religiosen Lebensweisheiten, die Melanchthon in der Tii-
binger Burse beigebracht worden waren, konnte er auch als Reformator noch
vertreten und verbreiten. Aber auch das Gedenken der Heiligen Katharina
am 25. November, die nach der Legende fiinfzig heidnische Philosophen in ei-
ner Disputation besiegt haben soll, hat er zeitlebens bewahrt.

3. Melanchthon als religioser Erzieher

a) Die schola privata

Der erste Bereich, in dem Melanchthon als religidser Erzieher gefordert
war, war sein eigenes Haus. Hierbei kamen drei Dinge zusammen. 1. Melan-
chthon wurden im Laufe der Jahre vier Kinder geboren. 2. Er unterhielt in
seinem Haus in den zwanziger Jahren eine kleine Privatschule, in der fremde
Kinder auf das Studium vorbereitet wurden.'* 3. In seinem Haus lebten im-
mer sogenannte Kostgédnger, das waren Studenten als bezahlende Untermie-
ter, natiirlich mit vollem Familienanschluss.

Fiir die Privatschule hat Melanchthon bereits Anfang der zwanziger Jahre
eine ganze Reihe von Gebeten geschaffen, und zwar in Gedichtsform, in la-
teinischer Sprache. Ein Beispiel dafiir ist ein kunstvolles Abendgebet, in dem
Hexameter und jambische Dimeter verbunden werden. Solche Texte wurden
von den Schiilern auswendiggelernt und dann von einem der Schiiler vor den
anderen gesprochen. Die folgende deutsche Ubertragung nimmt auf die anti-
ken Versmasse Riicksicht.

" Vgl. L. Koch, Philipp Melancthon's Schola privata, Ein historischer Beitrag zum Eh-
rengedéchtniss des Priceptor Germaniae, Gotha 1859.
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Weil der grosste Teil des Tages inzwischen vollbracht ist
und Finsternis die Erde deckt,

gehen wir nun heim zu Bett nach geleisteter Arbeit

und schiitteln Tagessorgen ab.

Kinder, das wirkliche Bild des Todes wird jetzt euch begegnen.
Die Ruhe ist ihm eng verwandt.

Eurem Vater glaubt und lernt, wieviel ihr ihm wert seid!
Vergisst er euch, seid ihr verlor'n.

Nur ein schwacher Hauch des offenen Mundes ist spiirbar.
Doch ausser ihm ist nichts als der Tod.

Ehe der stisse Schlaf nun unser Augenlicht einschliesst
und miide Glieder wieder stérkt,

lasst uns zum Sternenzelt empor beide Hidnde erheben
und Gott anrufen im Gebet.

Vater, lass unser Gemiit froh sichere Ruhe geniessen!
Und ewige in deinem Schoss!

Amen."

Der Schlaf wird als Vorspiel des Todes gesehen. Dieses Gedicht, das in ein
Gebet miindet, ist ein ganz typisches Beispiel dafiir, wie bei Melanchthon in
seiner Privatschule humanistische Bildungsinteressen und die Anleitung zu
einer christlichen Frommigkeitspraxis - eruditio und pietas - verbunden wur-
den. Das Dichten war fiir Melanchthon eine unerléssliche Komponente der
Stilbildung. Er hat selbst viel gedichtet, obwohl er sich nicht fiir einen wirklich
guten, begabten Dichter hielt, und er hat seine Schiiler zum Dichten angehal-
ten. Indem Gebete gedichtet und rezitiert wurden, konnte man die Stiliibung
mit der Frommigkeitsunterweisung verbinden. Das gleiche Anliegen, Bil-
dungs- und Frommigkeitsinteressen moglichst effektiv zu verbinden, begeg-
net uns in Melanchthons 1527/28 im Zusammenhang mit dem Visitationsun-
terricht konzipierter dreiklassiger Schulordnung: Lesen lernt man da am Va-
terunser.'

Der Schlaf erscheint in dem Gedicht als Vorspiel des Todes. Der Text gibt
etwas von der Stimmung wieder, die in der Lebens- und Lerngemeinschaft im
Hause Melanchthons herrschte. Die Allgegenwart des Todes war kein litera-

1> Melanchthon, Supplementa 5/2, 55 (Die Ubersetzung stammt von Gerhard Weng,
Meldorf, dem ich fiir seine Erlaubnis, den Text an dieser Stelle zu veroffentlichen, herzlich
danke.). - Weitere von Melanchthon stammende Gebete in: Ich rufe zu dir, Gebete des Re-
formators Philipp Melanchthon, zusammengestellt, bearb. u. erl. v. M.H. Jung unter Mit-
arb. v. G. Weng, hg. v. K.-D. Kaiser im Auftrag des Melanchthon-Komitees der EKD,
Frankfurt a.M. *1997.

1o P. Melanchthon, Werke in Auswahl, Bd. 1: Reformatorische Schriften, hg. v. R. Stup-
perich, Giitersloh 21983, 267.
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rischer Topos, sondern oftmals erlebte Realitit. Melanchthon hat in den
zwanziger Jahren einen Sohn und in den vierziger Jahren eine Tochter verlo-
ren, und mehrfach musste er den frithen Tod von Studenten miterleben und
hatte ihre Viter und Miitter zu trosten.

Uber Tischsitten im Hause Melanchthons im Jahre 1540 informiert uns Jo-
hannes Mathesius.!” Nach dem Essen betete Melanchthons fiinfzehnjihriger
Sohn Philipp die Hauptstiicke des Katechismus. Danach las die neunjidhrige
Tochter Magdalena einen Abschnitt aus Luthers Katechismusauslegung,
dann kamen die Kostgédnger und Géste an die Reihe: Einer erklirte biblische
Weisheitsspriiche, ein anderer las einen Abschnitt aus einem geschichtlichen
Buch der Bibel, ein dritter eine Evangelienperikope und ein vierter einen
Psalm. Daneben wurde aber auch aus Livius und aus Thukydides vorgelesen.
Melanchthon selbst erzéhlte geschichtliche und andere Anekdoten und kom-
mentierte das Vorgelesene mit eigenen Gedanken.

Es muss nicht immer genau so abgelaufen sein, aber der Bericht zeigt, wie
intensiv die Kinder und Jugendlichen im Hause Melanchthons, das eine eccle-
siola Dei war, zu frommen Tischsitten angehalten wurden und wie auch hier
christliche Traditionen und antike Uberlieferungen nebeneinander ihren
Platz hatten. Die Biicher der heidnischen Geschichtsschreiber der Antike bo-
ten Melanchthon Anlass, tiber das Wirken Gottes in der Geschichte nachzu-
denken. Auch dies war ein Versuch, pietas und eruditio zu verbinden.

b) Studienordnungen

Die intensive personliche Betreuung der Studenten durch die Professoren
war eine wichtige Zielvorstellung Melanchthons. Schon in seinen ersten Wit-
tenberger Jahren hat er zu erreichen versucht, dass jeder Student unter die
Aufsicht eines Prizeptors komme. Doch damit konnte er sich zunéchst nicht
durchsetzen. Weder die Studenten noch die Professoren waren von dieser
Idee begeistert, und auch die Stadt Wittenberg versagte die notwendige orga-
nisatorische Unterstiitzung.

Im privaten Bereich hat Melanchthon diese intensive Einzelbetreuung
aber praktiziert, und zwar nicht nur bei Studenten, die bei ihm im Hause leb-
ten, sondern auch, indem er einzelnen Studenten personliche, auf ihre Situa-
tion zugeschnittene Studienpldne entworfen hat, von denen uns einige erhal-
ten sind."®

Da wird erldutert, wie man sich die Woche und wie man sich den Tag ein-
teilen soll. Und Melanchthon gibt Hinweise, wie man methodisch am besten
arbeitet. Er empfiehlt konkrete Autoren: Cicero, Livius, Plutarch, Lucian,

7 WA.TR 5, Nr. 5257, S. 32 (Z. 10-16).
' MBW 854; 3123; 7331; CR 3, Nr. 2030, 1110-1113; WA.TR 2, Nr. 2272b, 399f.
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Aristoteles. Und immer stellt er auch Leitlinien fiir die fromme Gestaltung
des Tagesablaufs auf.

Morgens und abends sollen die Studenten in der Bibel lesen, und zwar
morgens im Alten und abends im Neuen Testament. Die Bibellektiire soll in
ein frei formuliertes Gebet einmiinden, das Impulse des biblischen Textes
aufgreift. Auf die meditatio folgt die oratio. Das Gebet war das zentrale Form-
element der Melanchthonschen Frommigkeit, und zwar genauer das frei ge-
sprochene Bittgebet, gerichtet an die trinitarische Gottheit. Melanchthon
empfiehlt auch, regelmissig Psalmen zu beten, und nennt solche, die er fiir
besonders geeignet erachtet. Dazu gehoren Ps 6; 24; 50; 78; 101; 129. Das Psal-
menbeten hat Melanchthon immer geschitzt, nur gegen die spezielle Form
des Stundengebets mit seinen strengen Normierungen hatte er Aversionen.
Seinen Studenten erzihlte er, wie sein Heidelberger Lehrer und Vermieter
Pallas Spangel beim Horenbeten hiufig gedanklich abgeschweift sei und
dann plotzlich gefragt habe: «Philippe, wo bin ich?»"

c) Statuten fiir die Universitdt Wittenberg

Was Melanchthon jahrelang im personlichen Bereich und mit seinen Pri-
vatschiilern und Kostgédngern erprobt hatte, konnte er spiter teilweise in of-
fizielle Geltung bringen, und zwar als er den Auftrag bekam, fiir die Univer-
sitat Wittenberg neue Satzungen auszuarbeiten.

Im Wintersemester 1523/24 hatte Melanchthon erstmals Gelegenheit hier-
zu. Als Rektor der Universitit erliess er neue Satzungen «de studiis» und «de
moribus».” Hier wurden sowohl die Deklamationen eingefiihrt und das Dis-
putationswesen neu geregelt als auch das Tutorensystem, die Uberwachung
durch Prézeptoren, fiir verbindlich erklirt. Den Studenten wurden das Waf-
fentragen, Hurerei und Trinkgelage verboten und eine ehrbare Kleidung vor-
geschrieben. Wer von pietas und amor geleitet werde, brauche solche Gesetze
nicht, sagt Melanchthon. Und er erkldrt dann in den Satzungen auch, wie man
zur pietas gelangen konne: durch Bibellektiire. «Pietatem alet sacrorum codi-
cum cognitio.»

Weit iiber diese Andeutungen hinaus gehen die Satzungen, die Melan-
chthon 1545 der philosophischen Fakultit gegeben hat. Hier wird den Stu-
denten wie in den individuellen Studienpldnen morgens und abends Bibellek-
tire und Gebet vorgeschrieben, ausserdem soll vor und nach dem Essen ge-
betet und sonntags der Gottesdienst besucht werden. Das sittliche Leben der
Studenten wird streng und Punkt fiir Punkt am Massstab der Zehn Gebote
ausgerichtet. Die Studenten werden personlich angesprochen: «Jeden Tag,

' WA.TR 5, Nr. 5428, 138 (Z. 3).
20 W. Friedensburg (Bearb.), Urkundenbuch der Universitiit Wittenberg, T. 1, Magde-
burg 1926, 128f.
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wenn du in das Auditorium kommst, denke daran, dass du vor das Angesicht
Gottes, Christi und der Engel gelangst. Thnen musst du gegeniibertreten mit
einer frommen Gesinnung und mit dem Gebet, dass deine Studien von Gott
unterstiitzt und gelenkt werden. Denn unsere Studien sind weder uns noch
der Kirche, noch dem Staatswesen forderlich, wenn sie nicht von Gott unter-
stiitzt werden.»*' Der Horsaal gleicht hier einem Gotteshaus, die Vorlesung
wird zu einer gottesdienstlichen Versammlung.

Wenn man diese Dinge hort und liest, stellt sich natiirlich die Frage, wie
andere Universitdtsordnungen damals ausgesehen haben, um entscheiden zu
konnen, wo und wie Melanchthon wirklich eigene, neue Akzente setzte. Der
Vergleich kann hier im einzelnen nicht vorgefiihrt werden, aber das Ergebnis
des Vergleichs ist Folgendes: Die Bestimmungen iiber das religiose Leben der
Studenten, die Melanchthon geschaffen hat, sind weitaus umfangreicher und
weitaus detaillierter als die an anderen Universititen tiblichen. Und vor allem
besteht ein Unterschied darin, dass es bei Melanchthon im religiosen Bereich
nicht nur um Ausserlichkeiten wie Gottesdienstbesuch und Kleiderordnung
geht, sondern um die personliche, individuelle Frommigkeitspraxis. Unter
Melanchthons Einfluss erfolgt eine Verstidrkung der religiosen Erziehung
und eine Individualisierung der Frommigkeit. Auch wenn man zum Vergleich
nicht zuriick ins Mittelalter blickt, sondern auf eine altgliubige, aber vom Hu-
manismus geprigte Reformuniversitit wie Ingolstadt, ist der Unterschied
deutlich.

d) Sonntagsvortrige

In den vierziger Jahren hat Melanchthon neben der personlichen und der
gesetzlichen auch noch eine dritte Ebene gefunden, durch die er als Erzieher,
als religioser Erzieher, auf Studenten, und zwar auf die grosse Masse der Stu-
denten einwirken konnte. Regelmissig hielt er nimlich in den vierziger und
fiinfziger Jahren, bis an sein Lebensende, sonntags in Wittenberg eine eigen-
tiimliche Veranstaltung ab, die man als Mischung aus Predigt und Vorlesung
charakterisieren kann und die sich in Wittenberg grosser Beliebtheit erfreute.
Urspriinglich waren diese Sonntagsansprachen fiir ausldndische Studenten
gedacht, die den deutschsprachigen Predigten im Gemeindegottesdienst
nicht folgen konnten. Melanchthon ging von der jeweiligen Evangeliumsperi-
kope des Sonntags aus und verband mit deren Erklirung die Behandlung
theologischer Themen aller Art und die Anweisung zu einer frommen und
sittlichen Lebensfiihrung. Er erzéhlte Anekdoten aus der Geschichte und
dem eigenen Leben, er zeigte den Studenten, wie man beten solle. Dies ist ein
erneutes Beispiel dafiir, wie er pietas und eruditio zu verbinden suchte. Die
Sache erinnert in manchen Ziigen an die pardnetischen Sondervorlesungen,

* Friedensburg, Urkundenbuch, T. 1, 275. - Ubersetzung von M.H. Jung.
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die hundertfiinfzig Jahre spiter der Pietist August Hermann Francke in Halle
gehalten hat.

Diese Vortrige wurden iibrigens von Studenten mitgeschrieben und
schon im 16. Jahrhundert veroffentlicht. Der damalige Herausgeber, Chri-
stoph Pezel, hat sie zum Zwecke der Verwertbarkeit in den Gemeinden
kiinstlich in die Form einer Postille gebracht, weshalb die Textsammlung seit-
her als Postilla Melanthoniana bezeichnet wird, obwohl dies Melanchthons
Intention gar nicht trifft. Die auf unzulingliche Weise im Corpus Reforma-
torum in zwei Biinden nachgedruckten Texte? sind als Ganzes betrachtet die
grosste Melanchthonschrift iiberhaupt und eine Fundgrube fiir den Melan-
chthonforscher bei allen Fragen, die mit der Vermittlung und Anwendung
theologischer Lehren durch Melanchthon zu tun haben.

Ein Beispiel fiir die von Melanchthon im Rahmen dieser Sonntagsvortri-
ge vorgenommene Frommigkeitsunterweisung ist das im Zusammenhang mit
der frommen Betrachtung der Geschichte stehende evangelische Heiligenge-
denken.

Am 11. November, irgendwann in den vierziger Jahren, erinnerte Melan-
chthon seine Studenten an den Heiligen Martin und sagte: «Ihr wisst, dass in
dieser Woche das Gedéchtnis des Bischofs Martin gefeiert wird. Sein Name
ist beriihmt. Thr miisst wissen, wer er war und was er getan hat. Denn es ist
niitzlich, die Geschichte der Kirche zu kennen.»> Melanchthon erliduterte
den Brauch, am Martinstag Wein und Most zu trinken und zu verschenken,
und verwies auf die Martin zugeschriebene «singularis liberalitas». Dann er-
klirte er die Situation im 4. Jahrhundert, schilderte einige Stationen aus dem
Leben des Heiligen und hob einen Punkt hervor: «Constantissime defendit
veritatem contra Arianorum.» Martins bestindiger Kampf fiir die Wahrheit,
gegen die Arianer, wird von Melanchthon sogleich verallgemeinert, wenn er
sagt: «Das sol man sonderlich mercken in historiis Sanctorum, quid docuerint
et praestiterint; quomodo defenderint veritatis confessionem.» Heilige sind
aus protestantischer Sicht nicht Wundertiter, sondern Lehrer und Wahrheits-
zeugen. Die Betrachtung der genauen Zeitumstinde schliesst Melanchthon
mit dem Gedanken, hier konne man deutlich erkennen, dass Gott seine Kir-
che bewahre «wie ein armes elendes schifflein, inter maximos fluctus», und
zwar nicht aufgrund menschlicher Ratschliisse und Krifte, sondern um Chri-
sti willen. Und demjenigen, der jetzt noch nicht die Notwendigkeit, aus der
Geschichte zu lernen, eingesehen hat, wirft Melanchthon am Schluss an den
Kopf: «Wenn einer so grob ist, dass er historias nicht achtet, der ist ia gar ein
grober unflat, und nicht werd, dass man ihn vor einen menschen halte».

Der Blick in den Kalender, die Besinnung auf den Charakter des Tages,
die Erinnerung an wichtige Ereignisse der Geschichte und des personlichen

2 CR 24/25.
* Dieses Zitat und die folgenden: CR 25, 814-818. - Ubersetzung von M.H. Jung.
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Lebens gehorten zu der von Melanchthon empfohlenen alltdglichen An-
dachtspraxis. Gottes Walten in der Geschichte sollte dadurch vergegenwir-
tigt werden, um daraus Zuversicht fiir die anstehenden Tagesaufgaben zu ge-
winnen.

e) Literarische Hilfsmittel

Zahlreich sind die von Melanchthon geschaffenen, aber heute weitgehend
vergessenen literarischen Hilfsmittel fiir die religiose Erziehung. Mehrfach
hat Melanchthon hierbei Pionierarbeit fiir die evangelischen Kirchen gelei-
stet.

Beim Stichwort Katechismus denkt jeder an Luther. Weitgehend verges-
sen ist, dass in der Reformationszeit viele Katechismen entstanden sind. Im
wiirttembergischen Protestantismus ist noch bekannt, dass es auch von Jo-
hannes Brenz einen Katechismus gab, und in theologischen Nachschlagewer-
ken liest man, Brenz sei der erste gewesen, der einen evangelischen Katechis-
mus geschaffen habe, und zwar 1527/28.** Doch in Wirklichkeit hat Melan-
chthon bereits 1523/24 im Zusammenhang mit seiner schola privata einen Ka-
techismus zusammengestellt, das «Enchiridion elementorum puerilium».> In
der zeitgenossischen deutschen Fassung lautet der Titel: «<Handtbiichlein, wie
man die kinder zu der geschrifft vnd lere halten sol».?® Das kleine Biichlein
enthilt die katechetischen Hauptstiicke, allerdings ohne Erkldrungen, dane-
ben wichtige Bibeltexte, kunstvolle Gebete und antike Weisheitsspriiche.
Melanchthon hat spiter noch weitere Katechismen verfasst, darunter einen
nach mittelalterlichen Vorbildern geschaffenen, in den vierziger Jahren er-
schienenen Bilderkatechismus, der alle Themen der katechetischen Unter-
weisung mit Holzschnitten zu dazu passenden biblischen Geschichten illu-
striert.?” Als erster hat Melanchthon ein evangelisches Spruchbuch veroffent-
licht, und zwar 1527: «Etliche Spriiche, darin das ganze christliche Leben ge-
fasst ist».”8

Neben den Katechismen und dem Spruchbuch, die fiir die religiose Erzie-
hung der Kinder und fiir die Allgemeinheit bestimmt waren, schuf Melan-
chthon auch Hilfsmittel fiir die Frommigkeitspraxis, die spezieller fiir Studen-
ten gedacht waren. Auf seine Anregung haben mehrere seiner Schiiler evan-
gelische Kalender verfasst, und zwar immerwihrende Kalender, in denen zu
jedem Tag Namen und Ereignisse der Geschichte verzeichnet waren, darun-
ter herausragende, mit evangelischen Uberzeugungen zu vereinbarende Hei-
ligengestalten. Diese Kalender sollten unter anderem bei der alltdglichen An-

2% RE*3 (1897) 379 (Z. 14f.); BBKL 1 (1975) 743.
» Melanchthon, Supplementa 5/2, 20-56.

%» Melanchthon, Supplementa 5/2, CXXVII.

7 Melanchthon, Supplementa 5/2, 421-485.

* Melanchthon, Supplementa 5/2, 61-73.
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dachtspraxis Verwendung finden.”” Melanchthons Lehrbuch der Theologie
enthilt in der letzten, 1543/44 niedergeschriebenen Ausgabe zahlreiche Par-
tien, in denen der Verfasser die Studenten zur praxis pietatis anleitet. Der
Umgang mit dem Leid wird thematisiert und der Weg zum rechten Beten
wird aufgezeigt. Die letzte Ausgabe der Loci enthilt zu diesem Zweck meh-
rere Beispielgebete.* Den vielzitierten Leitsatz der ersten Lociausgabe - Die
Geheimnisse der Gottheit soll man nicht erforschen, sondern anbeten®' - hat
Melanchthon 1543/44 voll und ganz eingelost: Die Gotteslehre wird einge-
rahmt durch die Lehre vom Gebet, und der dienende Charakter der Gottes-
lehre fiir die Frommigkeitspraxis wird herausgearbeitet.

4. Zusammenfassung

In fiinf Punkten konnen thesenférmig einige Ergebnisse zusammengefasst
und Konsequenzen fiir die Beschéftigung mit Melanchthon formuliert wer-
den.

1. Beim Thema «Melanchthon als religioser Erzieher» stosst man auf eine
vergleichsweise unbekannte Seite Melanchthons. Fast alles, was mit Melan-
chthons religiosem Leben, Erleben und Wirken zu tun hat, ist erst wenig un-
tersucht. Schuld daran ist die Macht der Vorurteile. Es diirfte jedoch klar ge-
worden sein, dass diese Thematik interessant ist und auch geniigend Ertrag
verspricht, um einmal genauer behandelt zu werden.

2. Melanchthon hat einen festen Platz verdient in der Geschichte der evan-
gelischen Religionspiddagogik. Bisher wird seine Bedeutung unterschiitzt,
und deshalb kommt er in den einschligigen Uberblicksdarstellungen zu kurz.

3. Melanchthon ist eine interessante Gestalt fiir die Untersuchung der
Frommigkeitsgeschichte der Reformationszeit. Nicht nur weil er sich ausser-
ordentlich stark darum bemiiht hat, evangelischer Frommigkeit Form und
Gestalt zu geben, sondern auch weil die Quellenlage aussergewohnlich giin-
stig ist.¥

2 P. Eber, Calendarium historicum, Basel 1550 u.6.; C. Goldtwurm, Calendarium Hi-
storicum, 0.0. 1554; C. Goldtwurm, Kirchen Calender, Frankfurt a.M. 1559 u.6.; M. Beu-
ther, Ephemeris historica, Basel [1556]; A. Hondorff, Calendarium sanctorum et
historiarum, Leipzig 1573 u.6.; A. Saur, Diarium historicum, Frankfurt a.M. 1582 u.6.; V.
Beyer, Diarium Historicum, Wittenberg 1603; M. Behm, Kirchen Calender, Wittenberg
1606 u.8.; J. Schmid, Diarium historicum, Niirnberg [1630)].

" P. Melanchthon, Werke in Auswahl, Bd. 2, bearb. v. H. Engelland u. R. Stupperich,
Giitersloh ?1978-1980, z.B. 237f.; 688f.

3P Melanchthon, Loci communes 1521, Lateinisch-Deutsch, iibers. u. kommentiert v.
H.G. Péhlmann, Giitersloh 21997, 18/19.

2 Vgl. M.H. Jung, Frommigkeit und Theologie bei Philipp Melanchthon, Das Gebet im
Leben und in der Lehre des Reformators, Tiibingen 1998 (BHTh 102).
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4. An Melanchthon fasziniert sein Bemiihen, Theorie und Praxis, Theolo-
gie und Frommigkeit zu vermitteln. Er formuliert nicht nur pidagogische
Leitsitze, sondern erprobt sie selbst im Erziehungsalltag. Er entwickelt eine
Theologie, die dem christlichen Leben niitzen soll und verarbeitet dabei eige-
ne und fremde Erfahrungen.

5. Melanchthon hat nicht nur mit seinen Loci die protestantische Theolo-
gie geprigt und mit seinen philologischen und philosophischen Lehrbiichern
evangelische Schulen und Hochschulen, sondern Melanchthon hat mit seinen
vielfiltigen Bemiihungen um die religiose Erziehung seiner Schiiler und Stu-
denten protestantische Frommigkeit entscheidend mitgeformt, und zwar
durch seine katechetischen Schriften und seine Lehrbiicher sowie durch von
ithm geschaffene oder durch ihn beeinflusste Universitétsstatuten, insbeson-
dere aber durch die personliche Prigung unzéhliger Studenten, die bei ihm
lernten und sich von ihm unterweisen liessen, um dann spiter als Lehrer,
Pfarrer und Professoren im melanchthonschen Geist weiterzuwirken.

Martin H. Jung, Lorrach-Stetten



	Pietas und eruditio : Philipp Melanchthon als religiöser Erzieher der Studenten

